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Du kannst mich nicht vergessen. Von Jacob Hess.

Du kannst mich nicht vergessen,
Dein Hochland, glanzumwebt;
Du hast mich oft durchmessen,
Du hast für mich gelebt;
Nein, untreu wirst du nimmer,
Nach flücht'ger Menschlein Brauch;
In dir wirkt noch mein Schimmer
Und meiner Stürme Hauch.

Und nie wirst du mich schelten,
Ob ich auch Wunden schlug;
Zurück aus fremden Welten
Trägt dich dein Adlerflug.
Und geht nach Qual und Fehle
Dereinst dein Geist zur Ruh,
Schwebt deine Kämpferseele
Gewiss den Bergen zu.

9? Wippwapp", Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München. 10

STnfang De3ember traf ein 23rief oon 3upp für feinen
Slater ein.

Darin fdjrieb ber preuhifdje SIffeffor Dr. inr. 3ofeph
SRiheelferi: er lönne, fo fefjr leib es ihm tue, an bent großen

feft 3ur Sluflöfung bes öäterlidjen (Sefdjäfts nidjt teilnehmen.
Denn es toäre ihm burd) eine Dürfe bes ©efdjides, bie fid)
aber fehr günftig für ihn aus3Utoirlen oerfpredje, oöllig un»

möglich gemalt, für SBeihnahten Urlaub einjureirfjen. (Einer

ihrer ftäbtifdjen 33eigeorbneten habe einen 3toeimonatigen
Urlaub antreten müffen. 3hm fei oon bem öerrn Ober»

bürgermeifter bie ehrenoolle îtufgabe ber Durchführung ber

amtlidjen Obliegenheiten bes (Erlranïten 3uteil getoorben.
Slon ber befriebigenben Söfung biefes bebeutfamen Stuf»

trags hänge für feine toeitere Raufbahn alles ab. So leib
es ihm tue, feinen lieben (Eltern eine (Enttäufdjung bereiten

3U müffen, ber Slater toerbe fither ohne toeiteres oerftehen,
bah ber Dienft, 3umal ber Dienft im 3ntereffe feiner 3u»

lunft, bem feftefeiern oorgehe. Unb bie SQtutter toerbe,

burch ben Slater aufgeüärt, toohl auch 3um richtigen Sler»

ftänbnis feiner Sage lommen, fo bah Tie nicht gar 3U traurig
über fein fortbleiben roäre.

Da oerlor @uft bie freube an bem geplanten grohen

feft.
(Er befchloh, feine Singefteliten burch einen oerboppelten

SRonatslohn als SBeihnadjisgabe ab3ufinben unb mit feiner

frau toährenb ber fird)Iichen fefttage ftillen Stbfchieb oon
feinem Saufe in ber £oljen Strahe 3U nehmen.

Slls Stileldjen ihn bat, ihretroegen boch auch barauf 3U

oersidjten, bamit ihr bas Ser3 toährenb ber lehten feiertage
nicht gar 3U groh in ber S3ruft toerbe, noch oor SBeihnahten
mit ihr bas Saus 3U oerlaffen, tnilligte er ohne Sßiber»

fpruch ein.

Sereits SRitte De3ember fanb ber Um3ug bes bisherigen
Schuhmachermeifters, Schuhtoarenhänblers unb ßebergrof»
fiften Sluguft SRicheelfen ftatt.

Da alle Staunte leer toaren, lehrte Stilelchen unter bem

Slortoanb, bah fie oerfehentlih einen Schlüffel mitgenommen
habe — fie toiffe nicht oon roelcher Dür unb rnüffe ihn bes»

toegen felber ausprobieren — noch einmal in ihr oeröbetes

Saus 3urürf.

Durch alle Siäume ging bie Drauernbe, burch ben £aben,
bas Rontor unb bie SBerlftatt im untern Stodtoerl, burch

bie Rühe, bie Speifeiammer unb bas Sdjlafäintmer, burh
3upps 3ungenbube, bie Slefte Stube unb bas 3Bohn3immer.

33atb begnügte fie fid) nicht mehr bamit, ben leeren Stäumen

ihren Dan! für all bas ©ute 3U3unirfen, toas ihr in ihnen

3uteil geroorben mar. Sie begann mit ihnen, als ob fie

lebenbe SBefen feien, 3U fprehen. Dann genügte ihr auh
bas nidjt mehr. Sie hub an, bie Sßänbe 3um Dan! 3U

ftreiheln.

SIIs Stilelchen ht jenen Staum lam, barin fie am glürf»

lihften getoefen roar, brohten bie Rräfte fie 3U oerlaffen. Sie

muhte an ber SBanb Seht fudjen.
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Du ^auust iuià uià V6rA6886Q. Voo Fuood Sess.

So kannst rnicü niât vergessen,
Dein Hoàlanà, Alun^uinweüt;
So trust luià otì ûurànikssen,
So Irast kür vriclr Aeleüt;
lXein, uotreo wirst üu ninnner,
Jluelr tiüetrt'^er Nensedlein Srauà;
lo àir wirkt noetr mein setrirniner
tincl meiner stürme ttunà

Soü oie wirst üu mieü seüelteo,
Gt> ioü uneü Mnnüen sotiluA;
Zurück aus trenrcten Metten
Trügt üielr ctein Müterüug.
tlnà gelrt nuetr ()na1 uoü Teilte
Sereiost ciein Seist sor Sud,
seirwebt cieine t^ünipterseeie
Sewiss «ien kiergen 210.
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Anfang Dezember traf ein Brief von Iupp für seinen

Vater ein.

Darin schrieb der preußische Assessor Dr. jur. Joseph
Micheelsen: er könne, so sehr leid es ihm tue, an dem großen
Fest zur Auflösung des väterlichen Geschäfts nicht teilnehmen.
Denn es märe ihm durch eine Tücke des Geschickes, die sich

aber sehr günstig für ihn auszuwirken verspreche, völlig un-
möglich gemacht, für Weihnachten Urlaub einzureichen. Einer
ihrer städtischen Beigeordneten habe einen zweimonatigen
Urlaub antreten müssen. Ihm sei von dem Herrn Ober-
bürgermeister die ehrenvolle Aufgabe der Durchführung der

amtlichen Obliegenheiten des Erkrankten zuteil geworden.
Von der befriedigenden Lösung dieses bedeutsamen Auf-
trags hänge für seine weitere Laufbahn alles ab. So leid
es ihm tue, seinen lieben Eltern eine Enttäuschung bereiten

zu müssen, der Vater werde sicher ohne weiteres verstehen,

daß der Dienst, zumal der Dienst im Interesse seiner Zu-
kunft, dem Festefeiern vorgehe. Und die Mutter werde,

durch den Vater aufgeklärt, wohl auch zum richtigen Ver-
ständnis seiner Lage kommen, so daß sie nicht gar zu traurig
über sein Fortbleiben wäre.

Da verlor Eust die Freude an dem geplanten großen

Fest.

Er beschloß, seine Angestellten durch einen verdoppelten

Monatslohn als Weihnachtsgabe abzufinden und mit seiner

Frau während der kirchlichen Festtage stillen Abschied von
seinem Hause in der Hohen Straße zu nehmen.

Als Rikelchen ihn bat, ihretwegen doch auch darauf zu
verzichten, damit ihr das Herz während der letzten Feiertage
nicht gar zu groß in der Brust werde, noch vor Weihnachten
mit ihr das Haus zu verlassen, willigte er ohne Wider-
spruch ein.

Bereits Mitte Dezember fand der Umzug des bisherigen
Schuhmachermeisters, Schuhwarenhändlers und Ledergros-
sisten August Micheelsen statt.

Da alle Räume leer waren, kehrte Rikelchen unter dem

Vorwand, daß sie versehentlich einen Schlüssel mitgenommen
habe — sie wisse nicht von welcher Tür und müsse ihn des-

wegen selber ausprobieren — noch einmal in ihr verödetes

Haus zurück.

Durch alle Räume ging die Trauernde, durch den Laden,
das Kontor und die Werkstatt im untern Stockwerk, durch

die Küche, die Speisekammer und das Schlafzimmer, durch

Jupps Jungenbude, die Beste Stube und das Wohnzimmer.

Bald begnügte sie sich nicht mehr damit, den leeren Räumen

ihren Dank für all das Gute zuzunicken, was ihr in ihnen

zuteil geworden war. Sie begann mit ihnen, als ob sie

lebende Wesen seien, zu sprechen. Dann genügte ihr auch

das nicht mehr. Sie hub an, die Wände zum Dank zu

streicheln.

Als Rikelchen in jenen Raum kam, darin sie am glück-

lichsten gewesen war, drohten die Kräfte sie zu verlassen. Sie

mußte an der Wand Halt suchen.
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